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Die ersten Franken in Franken 
Ausstellung im Germanischen Nationalmuseum 

vom 22. September 1994 bis 26. Februar 1995 

Als im Herbst 1979 etwa 450 
m nördlich von Westheim, 
Ldkr. Weißenburg-Gunzenhau­
sen , im Rahmen einer archäo­
logischen Sicherungsgrabung 
der erste Spatenstich gesetzt 
wurde, ahnte noch niemand, 
daß dadurch ein für die frühe 
Landesgeschichte Südmitlei­
frankens überaus bedeutendes 
wissenschaftliches Projekt sei­
nen Anfang nahm. Dabei lag 
die Entdeckung des Gräberfel ­
des aus der Merowingerzeit 
(etwa 450-720 n. Chr.) , das 
hier untersucht werden sollte, 
schon mehr als 77 Jahre zu­
rück. Waren es damals gerade 
einmal 24 Gräber, die gehoben 
wurden , so zählte man bis 
1985, dem letzten Untersu­
chungsjahr, nicht weniger als 
256 Grablegen. 

Männer und Frauen hat 
man hier annähernd zu glei­
chen Teilen zu Grabe getra­
gen, während vielen Kindern 
das Recht, auf dem gemein­
schaftlichen Friedhof bestattet 
zu werden , noch nicht zuge­
standen wurde . Nur so läßt 
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sich die deutlich geringere 
Zahl an Kinderbestattungen er­
klären . 

Wie allgemein in der Mero­
wingerzeit üblich, so hat man 
auch in Westheim den über­
wiegenden Teil der Verstorbe­
nen auf dem Rücken liegend 
mit Blick nach Osten, der auf­
gehenden Sonne entgegen, 
ins Grab gelegt. Von dieser Re­
gelhaftigkeit weichen lediglich 
fünf Bestattungen in seitlicher 
Hockerlage ab, die wahrschein­
lich als >> gefährliche Tote << an­
gesehen wurden und deshalb 
im Grabe gebannt werden 
mußten. Im Gegensatz dazu 
erscheinen Tiergräber in der 
Merowingerzeit als weitaus 
weniger ungewöhnlich . ln 

Westheim sind es zwei Hunde 
und zwei Pferde, die ihrem 
Herrn in den Tod folgen 
mußten , wobei eines der Pfer­
de durch eine an einer eiser­
nen Halfterkette hängende 
bronzene Glocke als besonders 
ausgezeichnet erscheint. 

Reichtum und soziale Stel­
lung im Leben lassen sich aber 
nicht nur an den Beigaben 
selbst ablesen , sie äußern sich 
auch in der Bauweise der Grä­
ber. Als augenfällig erscheinen 
hier besonders breite, mit Holz 
ausgezimmerte Gruben, die als 
regelrechte Holzkammergräber 
einzustufen sind. Andere Grä­
ber hat man in den bisweilen 
recht hoch anstehenden Fels­
boden eingeschlagen , wieder 

andere mit Steinsetzungen ver­
sehen . Am eindrucksvollsten 
dokumentieren eine gewisse 
soziale Schichtung aber solche 
Grabanlagen, die sich durch ei­
nen Kreisgraben oder Grabhü­
gel von den angrenzenden 
Gräbern absondern und da­
durch die hier Bestatteten ge­
radezu als Persönlichkeiten 
von Stand charakterisieren . 

Allgemeinem merowinger­
zeitlichen Brauch folgend wur­
den auch in Westheim die To­
ten für den Weg ins Jenseits 
gerüstet und dementspre­
chend in voller Tracht mit 
Schmuck und Waffen sowie 
Speise- und Trankbeigaben 
versehen begraben. Den Män­
nern hat man dabei das >> Heer-



gewäte << , d.h. Waffen und 
schwere metallbeschlagene 
Gürtel, den Frauen dagegen 
die »Gerade << , also Schmuck 
und sonstigen Zierrat mit ins 
Grab gegeben. Leider hat der 
zeitgenössische Grabraub auch 
vor den Gräbern in Westheim 
nicht Halt gemacht und da­
durch einen sicherlich nicht un­
erheblichen Teil der ursprüng­
lich beigegebenen Gegenstän­
de bereits vorzeitig dem Bo­
den entzogen. Ungeachtet 
dessen reicht der Bestand an 
überkommenem Sachmaterial 
aber allemal noch aus, das 
äußere Erscheinungsbild der 
damals lebenden Menschen 
zumindest in Umrissen zu re­
konstruieren. Darüber hinaus 
gelingt es aber auch, aus der 
Zusammensetzung des Fund­
materials Rückschlüsse auf ge­
sellschaftliche und politische 
Veränderungen zu ziehen und 
auf diesem Wege tatsächlich 
>> Geschichte zu schreiben <<. 
Das Reihengräberfeld von 
Westheim erlangt hier modell-

haften Charakter, denn es 
zeigt, daß die herrschaftlich ­
fränkische Erfassung der Alt­
mühlregion bedeutend früher 
anzusetzen ist, als dies bisher 
angenommen wurde. 

Wer waren also diese Be­
wohner, von deren Existenz 
heute nur mehr archäologi­
sche Relikte künden ? Was sa­
gen die Funde über die frühen 
Siedlungsverhältnisse in den 
Landschaften um und bei 
Westheim aus ? Geographisch 
gesehen gehört das Fundge­
biet von Westheim zum sog. 
Limeshinterland, das seit der 
Mitte des 3 . Jahrhunderts n. 
Chr. von germanischen Scha­
ren überrannt und besiedelt 
wurde. Alamannen, Burgunder 
und Juthungen werden in den 
schriftlichen Quellen genannt, 
doch lassen sie sich archäolo­
gisch nur schwer fassen . Zur 
charakteristischen Tonware 
des 4. und 5. Jahrhunderts in 
Nordbayern gehört ein elbger­
manischer Keramiktyp, der 
sich durch schräge Kanneluren 

und ovale Facetten am 
Bauchumbruch auszeichnet. 
Seine Verbreitung deckt sich 
im Limeshinterland nicht nur 
mit dem mutmaßlichen Sied­
lungsgebiet der Juthungen, 
sondern auch mit jenem der 
seit dem späteren 5. Jahrhun­
dert hier greifbaren Thüringer, 
deren Hauptwohnsitze in Mit­
teldeutschland zu suchen sind. 
Die elbgermanisch-thüringi­
sche Komponente zeigt sich 
aber auch im Reihengräberfeld 
von Westheim und ist hier in 
erster Linie durch grobtonige 
Näpfe, riefenverzierte Gefäße 
sowie Dellen-, Rippen- und 
Buckelkeramik vertreten . Die 
Tonwaren zeugen von einer 
autochthonen Bevölkerung, 
die dem thüringischen Kultur­
kreis angehört und -wie Ver­
gleichstunde in der Ausstel­
lung zeigen werden -sich von 
den Alamannen im Ries ein­
deutig abgrenzen läßt. Daß 
die traditionell brandbestatten­
den Thüringer in Westheim 
überhaupt entdeckt werden 

konnten , ist dem Umstand zu 
verdanken, daß sie in der Zeit 
um 500 n. Chr. mit der Körper­
bestattung in Reihengräbern 
zugleich auch den merowingi­
schen Beigabenkanon über­
nommen haben . 

Der Hintergrund dieser Ver­
änderungen scheint politischer 
Natur zu sein, denn Westheim 
geriet nach Aussage der Grab­
funde eben in der Zeit um 500 
n. Chr. in den Sog der fränki­
schen Ostexpansion. Wer aber 
waren die Franken, die zur an­
gegebenen Zeit so massiv in 
die örtlichen Geschehnisse ein­
griffen ? Die frühesten Nach­
richten der Franken reichen in 
die Mitte des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. zurück, als sich ver­
schiedene germanische Ein­
zelstämme zu einem Bund zu­
sammenschließen und in den 
römischen Quellen als >> Fran­
ken « bezeichnet werden, was 
soviel bedeutet wie >>mutig«, 
>>kühn «, »ungestüm << und 
>> frech <<. Zu Beginn des 4. Jahr­
hunderts umschreibt die >>Fran­
cia << das zunächst rechtsrheini­
sche Siedlungsgebiet des frän­
kischen Stammesverbandes, 
doch weitet sich der Begriff 
schon bald auf die linksrheini­
schen Landschaften bis zur Loi­
re hin aus. König Chlodwig ge­
lingt es im späteren 5. Jahrhun­
dert, die Reste der römischen 
Herrschaft in Nordgallien zu 
beseitigen, als Begründer des 
Großfränkischen Reiches leitet 
er die Ausdehnung des fränki ­
schen Herrschaftsgebietes 
nach Süden und in das 
rechtsrheinische Germanien 
ein . 

Beispiele fränkischer Drehscheiben­
keramik des frühen 6. Jahrhunderts 
aus Westheim 
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Situationsplan der Gräber I - XXIV nach der Originalaufzeichnung Heinrich Eidams, um 1904 
(Museum Gunzenhausen). 

So erreicht die fränkische Macht­
expansion in der Zeit um 500 n. 
Chr. auch die Altmühlregion und 
die dort lebenden elbgermanisch­
thüringischen Bevölkerungsteile. 
Die Höhensiedlung auf der 
Gelben Bürg bei Dittenheim, der 
Zentralort der Thüringer an der 
Peripherie ihres Einflußgebietes, 
geht zugrunde, die Bevölkerung 
erhält eine neue, fränkisch ge­
lenkte Administration. ln 
Westheim äußert sich der politi­
sche Wechsel auch in kulturellen 
Veränderungen, so in der Grab­
bauweise der Kammergräber, in 
der Münzbeigabensitte und 
nicht zuletzt in zahlreichen fränki­
schen Sachformen. Zu ihnen ge­
hören fränkische Waffen wie 
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Franzisken (Wurfbeile), Streitäxte 
und Angonen (Widerhakenlan­
zen) oder auch Schmuckformen 
wie Bügelfibeln und Vogelfibeln . 
Die Keramik zeigt ein völlig ande­
res Gepräge; sie ist scheibenge­
dreht und rötlich klingend hart 
gebrannt. An Typen begegnen 
Krüge, Teller, Wölbwand- und 
Knickwandgefäße , die in 
linksrheinischen , spätrömisch­
fränkischen Töpfereien herge­
stellt wurden . 

Funde und Befunde erlauben 
den direkten Schluß, daß sich 
zu Beginn des 6. Jahrhunderts 
bei dem heutigen Westheim 
eine Gruppe von Bewaffneten 
mit ihren Familien niederließ, 
für die dem Sachmaterial zufolge 

eine unmittelbare Herkunft 
aus dem rheinischen Kernbe­
reich des Frankenreiches fest­
zustellen ist. Als Militärkolo­
nisten hatten sie das eroberte 
Land administrativ zu verwalten 
und vor Übergriffen aus der 
einheimisch-elbgermanischen 
Bevölkerung zu schützen. 

Die teilweise sicherlich nicht 
undramatischen Ereignisse des 
ausgehenden 5. Jahrhunderts 
lassen sich in Westheim nur bis 
etwa zur Mitte des 6. Jahrhun­
derts über charakteristisches 
Fundgut nachweisen. Von nun 
an erhält der Beigabenfundus 
einen regional geprägten 
Charakter, wie er auch für die 
Gräberfelder von Dittenheim, 

Weißenburg und Döckingen 
typisch ist. Eindeutig thüringi­
sches oder fränkisches Material 
verschwindet aus den Gräbern, 
die Inventare gleichen sich an . 
Welche Rolle Westheim bis 
zum Belegungsende des Fried­
hofes im späteren 7 . Jahrhun­
dert zukam. läßt sich archäo­
logisch nur schwer erhellen . 
Ein Siedlungsbruch ist jeden­
falls nicht erkennbar, denn 
mindestens ein zweiter Fried­
hof im nördlichen Ortsbereich 
reicht bis in das 8. Jahrhundert 
hinein und deutet Kontinuität 
bis in unsere Tage an. Im aus­
gehenden 9. Jahrhundert las­
sen schließlich königliche Güter 
und ein vielleicht schon früher 
eingerichteter königlicher Fiskal ­
hof erkennen, daß die zu Be­
ginn des 6 . Jahrhunderts in die 
Altmühlregion gekommenen 
Franken nicht nur als eine kurze 
Episode in der Geschichte des 
Landes zu begreifen sind. 

Robert Reiß 


